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®ager tommt'g, bag mir, wie el) em at bie Suben, un§ mit ben SBuubern ©otteê, bie wir
auf ©rbe nor 2lugen fegen, nict)t oernügen, fonbern lieber wollen ein Riegen auë bem

Çimmel gaben.
@ë ift begwegen lein 28unb er, bag neultcg jebermann bewunbert gat bie Stacgricgt,

eg gäbe gin unb wieber fjrudjt geregnet, unb mit Stamen im SBerngebiet, bet) 2lerlifpacg,
Sangentgat, Böfingen — balb barauf aucg im gürtcggebietg, ^ Dberglat, gällanben,
Qimiton, ®übenborf, um bie ©tabt gerutn unb an oielen Drten megr.

(©cglug folgt.)

Knnelis IfyraBe.

So war ber Ufärcgtig urne,
(Jytabe get mtr g'macgt;
3eg gett me ban? t b's Ejult
llnb wiinfcgt enanb guel Hacgt.

<8ar müeb unb ftgwär fi b' ©lieber,

ifaft falle b' Huge 3ue;
Docg b's tfärjlt cglopft unb blanget
Unb gnb't no gang ntt Hueg.

jftadjbrud Verboten.

Dom tfimmel luege b' Stärnli
So milb unb frünbltcg brp. —
3eg cgunnt ö'r Ejans bür b' fjoftet
gu mier oor b's fänftcrli.

3g uf em ^änfterbänflt,
2lr uf em Uangelftet:
Utter müeffe-n=üs no fäge,

Ufte lieb bag mter ts get.
3- Bürft, Dettingen (Kt. öern).

Ueßensliunöe.
©in SSucg für Sînaben unb SUîâbctjen. $8on ®r. ffr. SB. ff 0 er ft er.

SBerïin, SSerlag Bon ©eorg Weimer. 1904. $|3reiê gebbn. 3 9JÎÏ.

§cg begrüge biefeê SBert alg bag befte mir betaitnte ©rgänsunggbucg jutn @cgul=

unterricgt, ber gejwungenermagen bett ©cgroerpuntt auf bie Skrmittelung beë SBiffcnë
unb ©rtennenë oerlegt, worüber bie ©rjiegung, b. g. eben bie ©rwerbung ber fittlicgen
ffägigteiten, bie wir im SJertegr mit unferggletcgen nötig gaben, wenn wir im Seben

ftarl, gut unb rein baftegen wollen, oeriürjt wirb. $a§ Sucg fteUt nicgt etwa blog
fforberungen auf, jonbern jeigt an einer ffüüe oon lebenbigen S3etfpielen, auf welcgem
SBege ber junge SJlenfcg baju gelangen tann, jene Kräfte ju erwerben unb ju entwicteln,
bie ign für ba§ Seben reif macgen unb biefeg igttt fcgßn unb ebel geftalten gelfen. SBie

geigen fie? ®er Serfäffer beganbelt fie in fotgenben Kapiteln: ©elbfttätigteit, @elbft=

begerrfcgung, ®er Kampf mit bem Silagen, ©emogttgeiten, ©elbfterlenntnig, ©ntbectmtgen,
®ie SJlacgt be§ Kleinften, ®ie menfcglicge ©efettfcgaft, Serantmortlicgteit, ©elbftänbigteit,
IRettung, ©Item unb Kinber, SBag ttnfer ®un au§ itn§ macgt, Unfere SIrbeit, ®er ©tarte
unb ber ©cgwacge, SJtenfcgenüebe, Slug ber ©efangftunbe, ®er Kampf mit bem Unglücf,
®emut.

SBie liebenëwûrbig, tattuoll unb anfcgaulicg er [feine SSetracgtungen über bie oer=
fcgtebenen ©egenftänbe ber Sebenëtitnbe oorträgt,[[mag unfern Sefern baë Kapitel jeigett,
bag wir alg ißrobe gerauëgretfen.

Sag S3ucg tann felbfioerftünblidg bie ©rjiegung.burcg bie ©Item nicgt erfegen; allein
icg bin überzeugt, bag tein Saterjunb teine Sllutter |e§ ogtte ©ewittn aug ber tpanb
legen wirb, obfcgon eg eigentlicg für Knaben unb Sütäbcgen non 11—15 Qagren ge=

fdjrieben ift.; ®. 9Ï.

— 10 —

Daher kommt's, daß wir, wie ehemal die Juden, uns mit den Wundern Gottes, die wir
auf Erde vor Augen sehen, nicht vernügen, sondern lieber wollen ein Zeichen aus dem

Himmel haben.
Es ist deßwegen kein Wunder, daß neulich jedermann bewundert hat die Nachricht,

es habe hin und wieder Frucht geregnet, und mit Namen im Berngebiet, bey Aerlispach,

Langenthal, Zofingen — bald darauf auch im Zürichgebieth, zu Oberglat, Fällanden,
Zimikon, Dübendorf, um die Stadt herum und an vielen Orten mehr.

(Schluß folgt.)

Nnnelis Kyrà.
So wär der Wärchtig ume,
Fyrabe hei mir g'macht;
Jetz zeit me dank i d's Huli
Und wünscht enand guet Nacht.

Gar müed und schwär si d' Glieder,
Fast salle d' Auge zue;
Doch d's Härzli chloxft und klänget
Und find't no gäng nit Rueh.

Nachdruck verboten,

vom Himmel luege d' Stärnli
So mild und stündlich dry. —

Ietz chunnt d'r Hans dür d' Hostet

Zu mier vor d's Fänsterli.

Ig us em Fänsterbänkli,
Är uf em Dangelstei:
Ulier müesse-n-üs no säge,

Wie lieb daß mier is hei.
Bürki, Detlingen (Rt. Bern).

?ànskulà.
Ein Buch für Knaben und Madchen. Von Dr. Fr. W. Foerster.

Berlin, Verlag von Georg Reimer. 1904. Preis gebdn. 3 Mk.

Ich begrüße dieses Werk als das beste mir bekannte Ergänzungsbuch zum Schul-
unterricht, der gezwungenermaßen den Schwerpunkt auf die Vermittelung des Wissens
und Erkennens verlegt, worüber die Erziehung, d. h. eben die Erwerbung der sittlichen
Fähigkeiten, die wir im Verkehr mit unsersgleichen nötig haben, wenn wir im Leben

stark, gut und rein dastehen wollen, verkürzt wird. Das Buch stellt nicht etwa bloß

Forderungen auf, sondern zeigt an einer Fälle von lebendigen Beispielen, auf welchem
Wege der junge Mensch dazu gelangen kann, jene Kräfte zu erwerben und zu entwickeln,
die ihn für das Leben reif machen und dieses ihm schön und edel gestalten helfen. Wie
heißen sie? Der Verfasser behandelt sie in folgenden Kapiteln: Selbsttätigkeit, Selbst-
beherrschung, Der Kampf mit dem Magen, Gewohnheiten, Selbsterkenntnis, Entdeckungen,
Die Macht des Kleinsten, Die menschliche Gesellschaft, Verantwortlichkeit, Selbständigkeit,
Rettung, Eltern und Kinder, Was unser Tun aus uns macht, Unsere Arbeit, Der Starke
und der Schwache, Menschenliebe, Aus der Gesangstunde, Der Kampf mit dem Unglück,
Demut.

Wie liebenswürdig, taktvoll und anschaulich er^seine Betrachtungen über die ver-
schiedenen Gegenstände der Lebenskunde vorträgt,^mag unsern Lesern das Kapitel zeigen,
das wir als Probe herausgreifen.

Das Buch kann selbstverständlich die Erziehung.durch die Eltern nicht ersetzen; allein
ich bin überzeugt, daß kein Bater^sund keine Mutter sts ohne Gewinn aus der Hand
legen wird, obschon es eigentlich für Knaben und Mädchen von 11—15 Jahren ge-
schrieben ist.^ D. R.
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@S jog eine fpodjjeit ben S3erg entlang.
§eute mill id) eud) einmal etroaë oon 9J!attn unb grau ergatjlen. 3fjr

roerbet benfen: 2Ba§ geht unS ba§ an? SBir roolten ja nod) nid)t heiraten.
Stun — ihr roerbet felbft fehen, ob end) baS nichts "angebt, roaS id) jebt fage.
©S gibt ein fd)öneS Sieb non bem S>icl)ier @icl)enborff, baS ï)ei^t:

@§ jog eine Çodjjeit ben 33erg entlang,
3d) t)örte bie SS 5 gei fingen,
®a büßten nie! Sîeiter, ba§ SBaibijorn Hang,
®a§ roar ein luftigeë Clingen.
tlnb et)' id)§ gebaut, roar atieë oerfiaHt,
®ie Stacht bebectet bie .Shmbe.

Slur non ben Sergen nod)|raufd)et ber SB alb,
Unb mid) fd)auert§ im §erjen§grunbe.

Hönnt ihr end) tool)l benîen, roarnm eS ben Sidjter jdjauert beim Slnblict
beS luftigen fpod)jeit§pgeS 3d) glaube, er fieljt ba§ felige $aar baf)infd)reiten
unb fragt leife: SQBie lange roirbS bauern mit ber ©eligîeit? SBie lange roirb

er fie auf Rauben tragen [unb roie lange roirb fie iîjm fo fanft unb järtlid)
ins Sluge blicEen. Saufenbmal leidster iftS, ftrai)lenb unb bantbar im jpodjjeitS«

juge einl)erjuget)en, als tjeiter unb liebreid) ju bleiben, roenn Seib unb ©orge
tommen unb eins bie gel)ter beS anbern entbectt unb nid)t alles finbet, roaS er

ftcl) geträumt l)at. SSieoiel 33ermäl)lte gietjen mit 33lumen unb ©ingen in ihre

neue £>eimat unb benten nid)t anberS, als baff fie i£)r ganjeS Seben fo lieb

unb ^erjlic^ miteinanber fein roerben, roie am Sage ber fpodjjeit. — Sann
roerben bie ©uirlanben an ben Süren gelb unb balb b)ört man gereijte Stimmen,
bann fallen heftige SBorte, bie Süren tnaUen unb roie ein dîauljreif auf

grühlingSblüten, fo fällt ©robheit unb dved)tl)aberei auf alte ßartljeit unb

3nnigfeit. 93iele ftnben bann nie roieber ben ©djlüffel jum fperjen unb roenn

ber Sob tommt, bann roiffen fie überhaupt nicht, rooju fie eigentlich gelebt

haben. Dber fie fagen oielleid)t auf bem Sterbebette: „Sich tonnten roir bodt)

nod) einmal leben, roie anberS roürben roirS anfangen!" Seht, Mnöet, barum

fpreche ich "dt euch, bamit ihr baS nie ju fagen braucht. 3h* fottt ja bod)

nicht nur oon bem guten 23orbilb ber @rroad)fenen lernen, fonbern audj oon

ihren 3**tümern unb gehlern, bamit ihre Sränen unb ihre fpäte 9teue bod)

nicht gang umfonft finb, fonbern euch helfen, beffer mit bem Seben fertig ju
roerben. 3d) hübe in ben legten ©tunben oiel mit euch über ©elbftbeherrfdiung
gefprocljen. ®aS ift ein trocteneS SBort, unb bod) hüngt eure ganje irbifche
©eligfeit baoon ab. Senn nur roer fid) felbft beherrfdjt, ber herrfdjt aud)
über baS Seben unb tann eS ju feinem ©uten roenben. ©laubt ihr, bafj alle

bie ©fjepaare, bie in $ant unb ©igenfinn gegeneinanber geraten unb aus«

einanber geraten unb fid) baS Seben jur grolle machen, bie roürben nicht

taufenbmal lieber in @intrad)t unb ©üte mit miteinanber leben? Seiber aber

tonnen fieS einfach nicht, roeil fie eS nicht oon 3ugenb auf gelernt unb

geübt hüben, ©ie finb tglf^ gegenüber ihrer eigenen SBilbijeit unb ärgerlich«
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Es zog eine Hochzeit den Berg entlang.
Heute will ich euch einmal etwas von Mann und Frau erzählen. Ihr

werdet denken: Was geht uns das an? Wir wollen ja noch nicht heiraten.
Nun — ihr werdet selbst sehen, ob euch das nichts'angeht, was ich jetzt sage.

Es gibt ein schönes Lied von dem Dichter Eichendorff, das heißt:
Es zog eine Hochzeit den Berg entlang,
Ich hörte die Vögel singen.
Da blitzten viel Reiter, das Waldhorn klang,
Das war ein lustiges Klingen.
Und eh' ichs gedacht, war alles verhallt,
Die Nacht bedecket die Runde,
Nur von den Bergen nochZrauschet der Wald,
Und mich schauerts im Herz ens gründe.

Könnt ihr euch wohl denken, warum es den Dichter schauert beim Anblick
des lustigen Hochzeitszuges? Ich glaube, er sieht das selige Paar dahinschreiten
und fragt leise: Wie lange wirds dauern mit der Seligkeit? Wie lange wird
er sie auf Händen tragen chnd wie lange wird sie ihm so sanft und zärtlich
ins Auge blicken. Tausendmal leichter ists, strahlend und dankbar im Hochzeits-

zuge einherzugehen, als heiter und liebreich zu bleiben, wenn Leid und Sorge
kommen und eins die Fehler des andern entdeckt und nicht alles findet, was er

sich geträumt hat. Wieviel Vermählte ziehen mit Blumen und Singen in ihre

neue Heimat und denken nicht anders, als daß sie ihr ganzes Leben so lieb

und herzlich miteinander sein werden, wie am Tage der Hochzeit. — Dann
werden die Guirlanden an den Türen gelb und bald hört man gereizte Stimmen,
dann fallen heftige Worte, die Türen knallen und wie ein Rauhreif aus

Frühlingsblüten, so fällt Grobheit und Rechthaberei auf alle Zartheit und

Innigkeit. Viele finden dann nie wieder den Schlüssel zum Herzen und wenn
der Tod kommt, dann wissen sie überhaupt nicht, wozu sie eigentlich gelebt

haben. Oder sie sagen vielleicht auf dem Sterbebette: „Ach könnten wir doch

noch einmal leben, wie anders würden wirs anfangen!" Seht, Kinder, darum

spreche ich mit euch, damit ihr das nie zu sagen braucht. Ihr sollt ja doch

nicht nur von dem guten Vorbild der Erwachsenen lernen, sondern auch von
ihren Irrtümern und Fehlern, damit ihre Tränen und ihre späte Reue doch

nicht ganz umsonst sind, sondern euch helfen, besser mit dem Leben fertig zu
werden. Ich habe in den letzten Stunden viel mit euch über Selbstbeherrschung

gesprochen. Das ist ein trockenes Wort, und doch hängt eure ganze irdische

Seligkeit davon ab. Denn nur wer sich selbst beherrscht, der herrscht auch

über das Leben und kann es zu seinem Guten wenden. Glaubt ihr, daß alle

die Ehepaare, die in Zank und Eigensinn gegeneinander geraten und aus-
einander geraten und sich das Leben zur Hölle machen, die würden nicht

tausendmal lieber in Eintracht und Güte mit miteinander leben? Leider aber

können fies einfach nicht, weil sie es nicht von Jugend auf gelernt und

geübt haben. Sie sind hilflos gegenüber ihrer eigenen Wildheit und Ärgerlich-
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eit. Seibft3ehercfd)ung ift eben nicht ctroaS, roaS man non felbft beïommt,

menn man älter wirb, fo roie ben (Schnurrbart unb ben Stahlfopf, fonbern eS

ift ber Solp für langes tapferes kämpfen in ber gugenb. SBenn ich baher

non Selbftbeherrfdpng fpredje, fo fage ich ba§ nicht raie jemanb, ber euch <*"f

Schritt unb Sritt aÜeS nerbieten unb alle SebettSfreube nerberben möchte —
fonbern roeilS ein Sammerleben gibt, wenn man fid) nicht in ber ©eroalt

hat. ghr hübt gewifj fcfjon oft fagen hören, man folle gut fein, um in ben

Rimmel p fommen: @S gibt aber audi einen fpimmel auf ©rben, unb ber

ift überall ba, roo IDtann unb grau fo red)t non |>erjen etnS finb unb in
ber Sonne beS gegenfeitigen SSertrauenS leben hoch über allem Streit unb

fpaber — in biefen Rimmel aber fommt nur, roer fchon in ber gugenb lernt,
roie ein Sftenfcf) mit bem anbern auch ohne Schelten unb Schmollen pfammem
leben ïann unb roie man bie gehler unb Schwächen beS anbern heiter nnb

freunblich erträgt. 9Ber non euef) eine Schwefter hat öer benfe nur niemals,

er fönne jeijt grob unb pnfifcf) mit ihr fein unb bann boct) fpäter einmal

plötzlich ein anberer SRenfch werben. Stein — jet)t, fo lange euer £>erj nod)

meid) ift, jet)t fchmiebet ihr euer eigenes Scfjidfal, unb atleS, roaS ihr jetjt

grob unb rüdfichtSloS fagt unb tut, baS fet)t fid) feft in allen gafern eurer

Seele unb roirb fpäter bie £ötle für eud) — unb jeber Sieg, ben ihr [jetjt
über euch felbft gewinnt, ber macht euch alle Eommenben Siege leichter, bis ihr
einft ganj Könige über eure fpeftigfeit geworben feib unb eure Königin niemals

burch ungeberbige Stufführung p erfchreden unb p betrüben braucht.

geh fragte einmal einen flehten Knaben, roaS [er werben wolle, worauf
er mir antwortete : geh möchte SSater werben. 93ielleid)t badjte er, baS fei ber

einzige SSeruf, p bem man nicht p arbeiten unb p ftubieren brauche unb für
ben fein ©çamen geforbert roirb. SDtan jieht eben einen golbenen 9ting an ben

ginger unb macht eine |jochjeitSreife nach gtalien, mietet bann eine Sßolpung
mit mehreren gimmern, fauft einen Schlafrod unb eine pfeife unb bann ift
man SSater. gu jeber anberen [Stellung im Seben muff man fchroer] lernen

non gugenb auf unb man fagt unS: „9tel)met alle eure ©ebanfen pfammen
unb bereitet euch nor Sag um Sag, bamit ihr [einft ©lüd unb ©rfolg hobt
im Seben" — leiber p feiten aber fagt man : „Senfi einmal barüber nach, mie

ihr euch bilben unb nerebeln müht, um bereinft brauchbare SSäter unb geliebte

©atten p werben!"
llnb boch weih jeber, bah e§ für unfer SebenSglüd unenblich oiel wich=

tiger ift, ein gebitbeteS fperj p haben, als ben ganjen Stopf noll SSiffen unb

alle Stunftfertigfeit ber Sßelt in ben gingern. Senn ber 9JIenfd) tann niel

ärger unb Sorge in feinem SSeruf fchluden, wenn er nur weih,® bah abenbS

eine frieblidie fpäuStichfeit feiner wartet — aber wenn baheim Unfriebe unb

©roll herrfcE)t, bann hilft unS feine noch fo glänjenbe Saufbahn unb fein Stufjm
ber Stöelt über ben heimlichen gammer hmweg unb eine Stimme im Sperren

fagt: Sit Ijaft ein armeS, oerpfufchteS Seben unb bift obenbrein felbft fdplb
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eit. Sslbfttehercschung ist eben nicht etwas, was man von selbst bekommt,

wenn man älter wird, so wie den Schnurrbart und den Kahlkopf, sondern es

ist der Lohn für langes tapferes Kämpfen in der Jugend. Wenn ich daher

von Selbstbeherrschung spreche, so sage ich das nicht wie jemand, der euch auf

Schritt und Tritt alles verbieten und alle Lebensfreude verderben möchte —
sondern weils ein Jammerleben gibt, wenn man sich nicht in der Gewalt

hat. Ihr habt gewiß schon oft sagen hören, man solle gut sein, um in den

Himmel zu kommen: Es gibt aber auch einen Himmel auf Erden, und der

ist überall da, wo Mann und Frau so recht von Herzen eins sind und in
der Sonne des gegenseitigen Vertrauens leben hoch über allem Streit und

Hader — in diesen Himmel aber kommt nur, wer schon in der Jugend lernt,
wie ein Mensch mit dem andern auch ohne Schelten und Schmollen zusammen-

leben kann und wie man die Fehler und Schwächen des andern heiter und

freundlich erträgt. Wer von euch eine Schwester hat, der denke nur niemals,

er könne jetzt grob und zänkisch mit ihr sein und dann doch später einmal

plötzlich ein anderer Mensch werden. Nein — jetzt, so lange euer Herz noch

weich ist, jetzt schmiedet ihr euer eigenes Schicksal, und alles, was ihr jetzt

grob und rücksichtslos sagt und tut, das setzt sich fest in allen Fasern eurer

Seele und wird später die Hölle für euch — und jeder Sieg, den ihr -jetzt

über euch selbst gewinnt, der macht euch alle kommenden Siege leichter, bis ihr
einst ganz Könige über eure Heftigkeit geworden seid und eure Königin niemals

durch ungeberdige Aufführung zu erschrecken und zu betrüben braucht.

Ich fragte einmal einen kleinen Knaben, was jer werden wolle, worauf
er mir antwortete: Ich möchte Vater werden. Vielleicht dachte er, das sei der

einzige Beruf, zu dem man nicht zu arbeiten und zu studieren brauche und für
den kein Examen gefordert wird. Man zieht eben einen goldenen Ring an den

Finger und macht eine Hochzeitsreise nach Italien, mietet dann eine Wohnung
mit mehreren Zimmern, kauft einen Schlafrock und eine Pfeife und dann ist

man Vater. Zu jeder anderen ^Stellung im Leben muß man schwer's lernen

von Jugend auf und man sagt uns: „Nehmet alle eure Gedanken zusammen

und bereitet euch vor Tag um Tag, damit ihr einst Glück und Erfolg habt
im Leben" — leider zu selten aber sagt man: „Denkt einmal darüber nach, wie

ihr euch bilden und veredeln müßt, um dereinst brauchbare Väter und geliebte

Gatten zu werden!"
Und doch weiß jeder, daß es für unser Lebensglück unendlich viel wich-

tiger ist, ein gebildetes Herz zu haben, als den ganzen Kopf voll Wissen und

alle Kunstfertigkeit der Welt in den Fingern. Denn der Mensch kann viel

Ärger und Sorge in seinem Beruf schlucken, wenn er nur weiß,^daß abends

eine friedliche Häuslichkeit seiner wartet — aber wenn daheim Unfriede und

Groll herrscht, dann hilft uns keine noch so glänzende Laufbahn und kein Ruhm
der Welt über den heimlichen Jammer hinweg und eine Stimme im Herzen

sagt: Du hast ein armes, verpfuschtes Leben und bist obendrein selbst schuld
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— bertrt bu fjaft Diel Süd)er fiubiert unb oiel gelernt, aber ein SJtenfd) p fein
Jjafi bu nid)t gelernt!

©ine 2tngeroof)nl)eit gibtS nor altem, bie man fo rectjt gern in ber 3ugenb
annimmt unb bie einem baS ganje Seben oerberben t'ann. SaS ift baS ©d)mollen
unb ©efidjtermacljen. SaS ift bie falfc^e ©d)am unb geigljeit, baff feiner perft
um 33er§ei£)ung bitten mit! unb benft, ber fei erniebrigt, ber perft ein guteS
SBort gebe. 9Jtand)e Knaben ober 9Jläbd)en finb tagelang miteinanber böfe unb
bilben fid) gar nod) etroaS barauf ein, roerS am langften auSljält. Unb baS

roirb fcf)Iie^Iid) foldje 2lngeroo£)nl)eit, baff eS mie ein böfer Räuber roirb, ber
auS einem lieben SJtenfcfjenantli^ ein faites 9JlopSgefid)t madjt, tagelang, unb
fo feft fitjt, baff man fetbft nicf)t met)r roeijj, raie man raieber l)erauSfommt.
3m SOtärcl)en fommt ja meift irgenb ein ©rlöfer, ber fo einen armen Ser*
rounfdjenen mit bem $auberftabe berührt — unb bann roeidjt ber Räuber mit
einem großen Sonnerfcfjlage unb alle§ ift raieber in Drbnung — aber in ber

2Birflid)feit fef)lt leiber oft ber ©rlöfer ober er mad)t aud) ein 2JtopSgefid)t,
unb fo oerpubern fid) beibe immer raieber oon frifdjem, fo oft fie fid) anfeljen.
3a, baS ift mandjmal feîjr lädjerlic^ unb bod) tief traurig. Senn fdjon manche
Siebe ift burd) Schmollen erfroren unb nie raieber aufgetaut. 3d) las einmal
eine @efd)id)te oon einem fdjroeiger Sauernf)of, too ein Sauer unb feine grau
aHabenblicf) pfammen oor bem ©infdjlafen baS Saterunfer beteten — bis fie
einmal über eine ©elbfadje uneinS geraorben waren unb ben gangen Sag nid)t
miteinanber fpradjen. Sa lagen fie beibe abenbS in if)ren Setten unb jeber
wartete l)ergflopfenb auf ben anberen, ob er rooljl beginnen roürbe. Sann roäre
alles gut geworben, bann roäre ber Räuber gelöfi geroefen, ber auf if)ren
Sippen lag. Slber feiner fonnte fid) überrainben, unb bocf) roünfd)te eS jeber,
bafi ber anbere iljn erlöfen folle, ©o fc^Iiefen fie pm erftenmat in ifyrem
Seben fd)toeigenb ein unb baburd) roarb ber Siifj immer größer unb fie oer*
lehrten fdjtiefjlid) miteinanber raie groei gang frembe ÜJcenfdjen.

©ef)t if)r rooljl jetgt, warum eS eucl) feljr oiel angebt, wenn ici) mit eud)
ein roenig über SRann unb grau fpredie? SRann unb grau waren aucf) einmal
Äinber — unb bamalS fcfjon Ijaben fie gefäet, raaS fie bleute ernten. Unb fo
roirbS aud) mit eud) fein, fpeute feib ibjr nocl) bie fperren über eure ©eroofim
Reiten, bjeute fönnt il)r nod) roäljlen — wenn ib)r erroadjfen feib, bann finb
aud) eure ©eroolptieiten erroacbfen unb mächtiger als if)r felbft. 23erfud)t eS

nur einmal, baS ftolge ©efüfjl gu foften, unb überroinbet eud) unb fdjmollt
nid)t; felbft roenn it)r fid)er feib, baff iljr IRedjt b)abt. ©in ätjnlid) fdjönes
©efüljl f)at man nur, roenn man auf einem roilben fßferbe fit)t unb fann eS

mit leifem ©djenfelbrucfe lenfen, roof)in man roill. Unb bap fommt nod) bie

greube, baff man bann aud) ben anberen com böfen $auber erlöft. 2Mcf)
jämmerlidjer 3lnblicf iftS bod), raie ba SJlann unb grau f)erumgel)en unb jeber
möchte fo gern raieber grieben fcljliefjen, aber feiner fann fein fleineS gebläßtes
©elbft befiegen unb baS erfte gute Stßort fpredjen. ©ie f)aben feinen eigenen
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— denn du hast viel Bücher studiert und viel gelernt, aber ein Mensch zu sein

hast du nicht gelernt!
Eine Angewohnheit gibts vor allem, die man so recht gern in der Jugend

annimmt und die einem das ganze Leben verderben kann. Das ist das Schmollen
und Gesichtermachen. Das ist die falsche Scham und Feigheit, daß keiner zuerst
um Verzeihung bitten will und denkt, der sei erniedrigt, der zuerst ein gutes
Wort gebe. Manche Knaben oder Mädchen sind tagelang miteinander böse und
bilden sich gar noch etwas darauf ein, wers am längsten aushält. Und das
wird schließlich solche Angewohnheit, daß es wie ein böser Zauber wird, der

aus einem lieben Menschenantlitz ein kaltes Mopsgesicht macht, tagelang, und
so fest sitzt, daß man selbst nicht mehr weiß, wie man wieder herauskommt.

Im Märchen kommt ja meist irgend ein Erlöser, der so einen armen Ver-
wunschenen mit dem Zauberstabe berührt — und dann weicht der Zauber mit
einem großen Donnerschlage und alles ist wieder in Ordnung — aber in der

Wirklichkeit fehlt leider oft der Erlöser oder er macht auch ein Mopsgesicht,
und so verzaubern sich beide immer wieder von frischem, so oft sie sich ansehen.

Ja, das ist manchmal sehr lächerlich und doch tief traurig. Denn schon manche
Liebe ist durch Schmollen erfroren und nie wieder aufgetaut. Ich las einmal
eine Geschichte von einem schweizer Bauernhof, wo ein Bauer und seine Frau
allabendlich zusammen vor dem Einschlafen das Vaterunser beteten — bis sie

einmal über eine Geldsache uneins geworden waren und den ganzen Tag nicht
miteinander sprachen. Da lagen sie beide abends in ihren Betten und jeder
wartete herzklopfend auf den anderen, ob er wohl beginnen würde. Dann wäre
alles gut geworden, dann wäre der Zauber gelöst gewesen, der auf ihren
Lippen lag. Aber keiner konnte sich überwinden, und doch wünschte es jeder,
daß der andere ihn erlösen solle. So schliefen sie zum erstenmal in ihrem
Leben schweigend ein und dadurch ward der Riß immer größer und sie ver-
kehrten schließlich miteinander wie zwei ganz fremde Menschen.

Seht ihr wohl jetzt, warum es euch sehr viel angeht, wenn ich mit euch

ein wenig über Mann und Frau spreche? Mann und Frau waren auch einmal
Kinder — und damals schon haben sie gesäet, was sie heute ernten. Und so

wirds auch mit euch sein. Heute seid ihr noch die Herren über eure Gewöhn-
heiten, heute könnt ihr noch wählen — wenn ihr erwachsen seid, dann sind
auch eure Gewohnheiten erwachsen und mächtiger als ihr selbst. Versucht es

nur einmal, das stolze Gefühl zu kosten, und überwindet euch und schmollt
nicht; selbst wenn ihr sicher seid, daß ihr Recht habt. Ein ähnlich schönes

Gefühl hat man nur, wenn man auf einem wilden Pferde sitzt und kann es

mit leisem Schenkeldrucke lenken, wohin man will. Und dazu kommt noch die

Freude, daß man dann auch den anderen vom bösen Zauber erlöst. Welch
jämmerlicher Anblick ists doch, wie da Mann und Frau herumgehen und jeder
möchte so gern wieder Frieden schließen, aber keiner kann sein kleines geblähtes
Selbst besiegen und das erste gute Wort sprechen. Sie haben keinen eigenen
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SBillert mefyr, fie fxnb bie Ä'nedjte tEjrer albernen Sîinbergeropïjnljeiten. ©eib

auf ber §ut unb pafjt rechtzeitig auf eure ©erooljnljeiten auf, baf) fie eud)

nicht bie ^önigSfrone ber ©elbftbeljerrfdpng uorn Raupte reiben 2Ber biefe

$rone nicht trägt, ber roirb nie ein [rechter Sater roerben unb niemals auf
@rben eine h^imat finben unb feinen iUtenfdjen glücKidj madjen.

îîitnfeffaufl.
©rjäbtung con SD3 x 11) e I m if dt) e r in ©raj.

9îacïjbru<ï bci6oten.

Oben auf ber |>od)leiten blühen jei)t erft bie Apfelbäume; unten im $al
finb fie fdjon abgeblüht, hat fo ein Saum ein rofig meiffeS 3rül)tingSgeroanb

an, fo ift er immer fd)ön anpfdjauen. Unb angefdjaut fjat ifjn gerabe bie

Sftarei. ©ie felber hat ein SJtieber an, bal roie bemalt ift mit roten unb grünen
Slümlein unb auS bem bie meiffe hewtüraufe auffteigt unb fid) fd)mal um ben

feinen h>al§ legt. ^opfert hat bunfle ©djeitel, unb bie Augen, bie et)er

ladjen als meinen tonnen, fei)en burd) baS Slütengejroeige beS Apfelbaumes,
baS fdjon meifj genug ift, auf baS fd)immernbe Söeifj eines fernen ©djneebergeS.

®aS blenbet aber fo, baf) fie bie Augen fd)liefjen mufj, unb mie fie biefe mieber

aufmacht, fteljt ber Dberbauer ©epp oor ihr. ®er ift gerabe auct) nicht um
eben geroadjfen. @r hat feinen ©onntagSrocf an, ber grüne hut fitjt if)m be=

fReiben auf bem nicht ju fleinen Stonbfopfe.
,,9ïa, maS mad)ft benn bu ba, ©epp?" fragt fie iljm. „SßiUft leicht mit

beinern ©djäbel ein Sod) in unferm h^gott feinen ©onntag Ijinetnrennen?"
,,©ief)ft eS ja, Sftarei. 3d) renn' nicht, bin fdjon ftab," gibt er pr

Antmort.
„Unb roaS roillft benn ?"
„SCReine SJÎutter läfjt bid) fragen, ob bu p ißfingften mit if)r in bie Äirdje

oon ©t. Qafob gehen mtüft, menn bu mit ber anbern 9tadjbarin oon brüben

nicht nad) ©t. ^unigunb geljft."
,,Qd) roerb' mir baS nod) überlegen unb beiner Atutter Sefdjeib fagen.

©eljft moljl mieber, ©epp?"
„3d) möd)t' et)er eine SBeil' bableiben, unb mit berfelbigen Antmort Ijat'S

nod) $eit."
„SOttr iftS recht, ißlat) ift genug für bid) ba, fiehft eS. ®ie Seiten hat

aud) einen fdjönen, grünen &eppidj ; mirft nicht Ijart treten, menn bu umei=

nanber geljft."
„Utein, id) möcl)t' bid) nod) etroaS fragen, 3Jtarei. ®u bift nicht p grofj

gemadjfen, aber id) mein', gfd)eit genug. ®eine SRutter ift oor ein paar
3at)ren geftprben, unb bu Ijaft bie Söirtfdjaft fdjon oon Hein auf lernen

müffen, roeil fid) baS fo gefdjidt hat. 3a/ "ab oom Sernen möd)t' idj bich

etmaS fragen."
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Willen mehr, sie sind die Knechte ihrer albernen Kindergewohnheiten. Seid

auf der Hut und paßt rechtzeitig auf eure Gewohnheiten auf, daß sie euch

nicht die Königskrone der Selbstbeherrschung vom Haupte reißen! Wer diese

Krone nicht trägt, der wird nie ein 'rechter Vater werden und niemals auf
Erden eine Heimat finden und keinen Menschen glücklich machen.

Zimselsang.
Erzählung von Wilhelm Fischer in Graz.

Nachdruck verboten.

Oben auf der Hochleiten blühen jetzt erst die Apfelbäume; unten im Tal
sind sie schon abgeblüht. Hat so ein Baum ein rosig weißes Frühlingsgewand
an, so ist er immer schön anzuschauen. Und angeschaut hat ihn gerade die

Marei. Sie selber hat ein Mieder an, das wie bemalt ist mit roten und grünen
Blümlein und aus dem die weiße Hemdkrause aufsteigt und sich schmal um den

feinen Hals legt. Ihr Köpferl hat dunkle Scheitel, und die Augen, die eher

lachen als weinen können, sehen durch das Blütengezweige des Apfelbaumes,
das schon weiß genug ist, auf das schimmernde Weiß eines fernen Schneeberges.

Das blendet aber so, daß sie die Augen schließen muß, und wie sie diese wieder

aufmacht, steht der Oberbauer Sepp vor ihr. Der ist gerade auch nicht un-
eben gewachsen. Er hat seinen Sonntagsrock an, der grüne Hut sitzt ihm be-

scheiden auf dem nicht zu kleinen Blondkopfe.
„Na, was machst denn du da, Sepp?" fragt sie ihm. „Willst leicht mit

deinem Schädel ein Loch in unserm Herrgott seinen Sonntag hinemrennen?"
„Siehst es ja, Marei. Ich renn' nicht, bin schön stad," gibt er zur

Antwort.
„Und was willst denn?"
„Meine Mutter läßt dich fragen, ob du zu Pfingsten mit ihr in die Kirche

von St. Jakob gehen willst, wenn du mit der andern Nachbarin von drüben

nicht nach St. Kunigund gehst."

„Ich werd' mir das noch überlegen und deiner Mutter Bescheid sagen.

Gehst wohl wieder, Sepp?"
„Ich möcht' eher eine Weil' dableiben, und mit derselbigen Antwort hat's

noch Zeit."
„Mir ists recht. Platz ist genug für dich da, siehst es. Die Leiten hat

auch einen schönen, grünen Teppich; wirst nicht hart treten, wenn du umei-

nander gehst."
„Nein, ich möcht' dich noch etwas fragen, Marei. Du bist nicht zu groß

gewachsen, aber ich mein', gscheit genug. Deine Mutter ist vor ein paar
Jahren gestorben, und du hast die Wirtschaft schon von klein auf lernen

müssen, weil sich das so geschickt hat. Ja, und vom Lernen möcht' ich dich

etwas fragen."
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